
«Wir leben nicht von der 
Erde, sondern mit ihr»

Carmen Santiago ist stolz auf ihr Stück 
eigenes Land. Die Mutter von sechs Kin-
dern und Grossmutter von drei Enkelkin-
dern besitzt seit elf Jahren eine Parzelle 
von 15 Hektaren im Tal des Rio Piedras, 
im Süden Kolumbiens, an einem der Aus-
läufer der zentralen Kordilleren in der 
Nähe von Popayan. Santiago zeigt uns 
das Tal: «Anfänglich war hier alles kahl. 
Es gab keine Weide. Nun pflanzen wir hier 
kleine Felder an, auf denen Mais, Erdbee-
ren, Bohnen und Gurken wachsen.»
Victor Felix Sabogal, der Koordinator des 
Programms, an dem Carmen Santiago 
teilnimmt, erklärt: «Dort, wo wir Land 
zurückgewonnen haben, gibt es ein Fun-
dament für Frieden und ein Fundament 
für Umweltschutz. Ein Fundament für 
Frieden, weil wir keinen Drogenanbau 
dulden. Ein Fundament für den Umwelt-
schutz, weil wir mit unseren Anbaume-
thoden die Wasservorräte schonen.» Im 
Jahr 2002 haben die indigenen Gruppen 
des Tals gemeinsam beschlossen, alle 
Versuche, Koka oder Mohn hier anzu-
bauen, abzuwehren. Und wenn sie sich 
auf einem Stück Land niederlassen, dann 
forsten sie als erstes die Ufer der Flussläu-
fe auf. Damit stellen sie sicher, dass die 
flussabwärts liegende Stadt Popayan mit 
sauberem Wasser versorgt wird.
Das Programm zur Rückgewinnung des 
Bodens wurde vom regionalen Rat der 
Indigenen in Cauca (Cric), einer Part-
nerorganisation des Fastenopfers, ent-
wickelt. Es umfasst mehrere Schritte. Als 
erstes geht es um die Rückgewinnung des 

In Cauca, der Provinz im Süden Kolumbiens, gewinnt die indianische Bevölkerung langsam den 

Boden ihrer Ahnen zurück. Dies wird zwar durch die Verfassung von 1991 ermöglicht, begeg-

net aber massivem Widerstand der Grossgrundbesitzer. Das Engegament durch von Fastenop-

fer ausgebildete Animatorinnen und Animatoren ist entscheidend: Sie stellen die Zukunft ihrer 

Gemeinschaften sicher.

er immer wieder von grossen Viehher-
den abgegrast wurde, war er schliesslich 
ausgelaugt. Daher musste der Boden als 
erstes wieder fruchtbar gemacht wer-
den. Dafür eignet sich nichts besser als 

Grundeigentums. Gemäss der kolumbia-
nischen Verfassung von 1991 ist der Staat 
verpflichtet, einen Teil des Bodens der 
indigenen Urbevölkerung zurückzugeben. 
Aber die Umsetzung harzt.

Fünf Jahre für ein Stück Land
Die Cabildos, wie die Räte der indige-
nen Gemeinschaften heissen, müssen 
ihre Rechte beharrlich einfordern, um 
den Boden von den Grossgrundbesitzern 
zurückzuerhalten, obschon diese vom 
Staat dafür eine Abfindung erhalten. Meh-
rere haben Todesdrohungen erhalten oder 
wurden ermordet, wie am 28. September 
2008 Raúl Mendoza, Vorsitzender des 
Cabildo von Peñón Sotará.
Im Tal des Rio Piedras haben Carmen San-
tiago und ihre Familie fünf Jahre benötigt, 
um ein Stück Land zu erhalten. Der Plan 
für die ländliche Entwicklung, der von der 
öffentlichen Hand ausgearbeitet wurde, 
steht im Widerspruch mit den Rechten der 
Indigenen, wie sie die Verfassung festhält. 
Die aktuelle Regierung von Cauca, die 
von einem, der lokalen Oligarchie nahe 
stehenden, Mann geführt wird, erschwert 
die Bestrebungen der Indigenen. Den-
noch: Innerhalb von rund 20 Jahren ist 
praktisch das gesamte Tal des Rio Piedras 
in den Besitz der Nasa und der Kokonuko, 
den beiden hier lebenden indigenen Völ-
kern, übergegangen.

Engagement mit langem Atem 
Der Boden wird zurückgewonnen, um 
ihm Leben zurückzugeben. Nachdem 

Hülsenfrüchte. Indem sie Stickstoff im 
Boden binden, reichern sie ihn an. Ver-
schiedene Sorten der unvermeidlichen 
Bohnen (Frijoles) finden sich in den Tel-
lern jeder Bauernfamilie. Andere Sorten 
machen das Futter für Vieh und Geflügel 
vielfältiger. Somit brauchen die Bauern 
keinen proteinhaltigen Nahrungszusatz 
zu kaufen.
Die Rückgewinnung des Bodens hat aber 
auch einen kulturellen und sozialen Hin-
tergrund. Bei der indigenen Bevölkerung 
gibt es keinen individuellen Besitz wie 
im vorherrschenden Wirtschaftssystem. 
Besitz ist immer kollektiv. Folglich wird 
nur die Nutzung eines bestimmten Feldes 
einer Familie zugesprochen. Weiden aber 
bleiben im Kollektivbesitz. 
Auch hatten die Nasa und die Kokonu-
ko ursprünglich eine Beziehung zum 

«Ein Fundament für Frieden und für Umweltschutz»; Kinder im Tal des Rio Piedras in Kolumbien.

Boden, die auf Respekt basiert, nicht auf 
Ausbeutung. Diese Traditionen gingen 
aber teilweise vergessen, und das Bedürf-
nis des Überlebens hat auch bei ihnen zu 
einer Übernutzung des knappen Bodens 
geführt. Jetzt, da das Tal wesentlich in 
ihren Händen ist, ist es möglich, die 
traditionellen Werte wieder aufleben zu 
lassen. «Wir versuchen eher mit der Erde 
als von der Erde zu leben», erklärt Victor 
Sabogal.

Bildung ist der Schlüssel zum 
Erfolg
Letztlich braucht es aber auch das Wissen, 
diese Worte in die Tat umzusetzen. Dort 
setzt die Unterstützung von Fastenopfer 
an. Seit drei Jahren besucht Carmen Sant-
iago zusammen mit 25 weiteren Personen 
eine Weiterbildung zur «Animatorin für 
eine nachhaltige Landwirtschaft», die sie 
in einem Monat abschliessen wird. Diese 
Weiterbildung wird vom Cric organisiert 
und vom Fastenopfer finanziert. Sie besteht 
aus einem praktischen Teil über die biolo-
gische Landwirtschaft als auch über die 
Gesundheit und die Ernährung des Viehs. 
So haben Santiago und ihre Kolleginnen 
und Kollegen von Hülsenfrüchten erfah-
ren, die den Boden wiederbeleben, und die 
gleichzeitig den Speisezettel des Geflügels 
und des Viehs bereichern.Die Schulung 
geht aber über dieses spezifische Wissen 
hinaus. Ebenfalls auf dem Programm 
stehen die kolumbianische Gesetzge-
bung der indigenen Bevölkerung sowie 
Menschenrechte, die Organisationen der 
indigenen Gemeinschaften, Geschlech-
tergleichstellung, Familienplanung und 
Aids-Prävention.

«Wir haben Projekte für die 
Zukunft»
Nun, da Carmen und ihre 25 Kolleginnen 
und Kollegen zum Ende ihrer Ausbildung 
kommen, sind sie stolz auf ihre Arbeit. 
«Diese drei Jahre waren hart», erklärt 
César Mera Camayo, ein anderer Teilneh-
mer: «Aber fruchtbar. Wir konnten ein 
landwirtschaftliches Projekt realisieren, 
von dem meine Familie nun direkt einen 
Nutzen hat. Zudem konnte ich die erwor-
benen Kenntnisse mit anderen Mitgliedern 
der Gemeinschaft teilen.»
Die oft ganztägigen Kurse stellten für 
einige der Kursteilnehmerinnen und -teil-
nehmer eine organisatorische Herausfor-
derung dar. Gelohnt hat sie sich aber auch 
für Raúl Gurrute und Jimena Camayo. 
Das Ehepaar hat zwei Kinder und den-
noch gemeinsam den Kurs besucht: «Wir 
sind von unserer Gemeinschaft an diesen 
Kurs geschickt worden. Aber ohne Unter-
stützung der Grosseltern und Nachbarn 
wäre diese Weiterbildung für uns nicht 
möglich gewesen. Bis jetzt haben wir uns 
ein neues Haus bauen können und den 
Boden darum herum bewirtschaftet. Und 
wir haben Projekte für die Zukunft: Wir 
möchten bald eine Fischzucht anlegen.»

Jean-Claude Huot
«Früher war hier alles kahl»; Carmen Santiago mit ihrem Enkel auf dem 
eigenen Stück Land, wo jetzt Mais, Erdbeeren, Bohnen und Gurken wachsen.

Weitere Informationen
Das Fastenopfer betreut und unterstützt 
350 Projekte in 26 Ländern. Im Vor-
dergrund stehen dabei der Aufbau und 
die Stärkung von Gemeinschaften. Das 
Hilfswerk finanziert sich hauptsächlich 
durch Spenden und Legate.
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